Dr. Bernd A. Weil

Woher stammt der Ausdruck "O. K."?

Der US-amerikanische Ausdruck "okay" (abgekürzt: "o. k." oder "O. K.") bedeutet soviel wie "gut", "in Ordnung", "alles klar" oder "wird gemacht" und wird in den meisten Sprachen der Welt zumindest im mündlichen Verkehr ver​wendet. Ungeklärt ist  jedoch bis heute der Ur​sprung dieser Floskel.

Die älteste Ursprungstheorie für das Wort "okay" geht auf die griechische Antike zu​rück. Griechische Lehrer hatten unter sehr gute Schülerarbeiten die Buchstaben "o" und "k" des griechischen Alphabets geschrieben, die für "ola kala" = "alles gut" standen. Da Griechisch Mitte des 19. Jahrhunderts an den besseren US-ameri​kanischen Schulen und Uni​versitäten ge​lehrt wurde, ist es denkbar, dass dieser Ausdruck dort verbreitet und zu "okay" ver​formt wur-de.

Sprachwissenschaftler fanden die Bezeichnung "O. K." bereits in einem britischen Testament von Thomas Cumberland aus dem Jahr 1565. – Die wahrscheinlichste Deutung der Herkunft von "O. K." verweist auf den späteren siebten Präsidenten der USA, Andrew Jackson (1767 bis 1845), der um 1790 die phonetische Verwechslung von "oll korrect" statt "all correct" ver​wendet und deshalb die Buchstaben "O. K." (für "oll korrect") unter einige Schriftstücke ge​setzt haben soll. – Am 21. Februar 1815 trug William Richardson, ein Geschäftsmann aus Bos-ton, "O. K." in sein Tagebuch ein, das zu dieser Zeit offensichtlich bereits die heutige Bedeu​tung hatte.

Eine andere häufig zitierte Quelle für "O. K." lieferte am 23. März 1839 der amerikanische Journalist Charles Gordon Greene, der in der "Boston Morning Post" die Abkürzung wahr​scheinlich für den Begriff "oll korrect" (umgangssprachlich für "all correct") gebrauchte (ähn​lich wie bereits um 1790 Andrew Jackson). – Noch im gleichen Jahr verbreitete sich "O. K." in literarischen Kreisen in Boston, New York, New Orleans und Philadelphia. Die Vorliebe der Amerikaner der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts führte zu einer schnellen Verbreitung des Ausdrucks. 1840 wurde in Boston sogar ein Gedicht auf die Floskel "O. K." veröffentlicht ("Boston 'O. K.' Poem").

Viele Sprachforscher vermuten jedoch, dass diese Redewendung auf den 1840 in New York gegrün​deten "O. K. Club" der Demokratischen Partei Amerikas zurückgeht, der die Wieder​wahl des achten Präsidenten, Martin van Buren (1782–1862), propagierte. Dessen Spitzname war – in Anleh​nung an seinen Geburtsort Kinderhook im Staat New York – "Old Kinderhook" (abgekürzt:  "O. K.") und wurde zum politischen Kampfbegriff jener Jahre. Als Schlagwort er​oberte "O. K." schließlich den gesamten amerikanischen Sprachraum.

Der aus Deutschland stammende amerikanische Fabrikant, Qualitätsinspektor und Händler Otto Kaiser, der als sehr zuverläs​sig galt und gelegentlich fälschlicherweise als "Otto Krause" zitiert wird, ließ jedes fertig ge​stellte Produkt nach gründlicher Überprüfung mit seinen Initia​len "O. K." kennzeichnen, gemäß dem Motto: "Otto Kaiser is okay." – Die gleiche Anekdote wurde später dem Industriellen Henry Ford aus Detroit zugeschrieben, der auf die gleiche Weise seine Fließband-Autos kon​trollieren ließ.

"O. K." könnte auch aus einer indianischen Sprache stammen, in der das Wort "okeh" die Be​deutung von "ja" hat. – Andererseits könnte das Kürzel von dem telegrafischen Signal "open key" (= empfangsbereit) abgeleitet sein.

Die Buchstaben "O. K." wurden auch in ganz anderen Zusammenhängen als Abkürzungen ge​braucht, so zum Beispiel von General Steuben für das Wort "Oberkommando" und von Gene​ral Schließen für "Oberst Kommandant" während des amerikanischen Unabhängigkeitskrieges. – Redakteure setzten die beiden Buchstaben unter ein Schriftstück, das sie "ohne Korrektur" akzeptierten, und "OK" steht noch heute für "Oberkommando" oder für den amerikanischen Bundesstaat Oklahoma.

Am 3. September 1933 machten sich die "Sprachwächter" der Nationalsozialisten in der Berli​ner "Vossischen Zeitung" Gedanken über den Gebrauch des Begriffs "Okeh" (!) im Deutschen, und die Schriftleitung des "Sprachdienstes" verwendete 1935 die Bezeichnung "Okej" für "O. K."

Es ist also noch immer unklar, woher letzten Endes der Begriff "O. K." stammt, aber einige Erklärungsversuche sind kaum haltbar. Die Redewendung könnte allerdings sehr viel älter sein als man bisher annahm. – "That's o. k.!"
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